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Choral: und Direftionsturs in Quincy, Ills., 
pom 27. Juli bis 16. Auguft d. 3. 


Bezüglich der Anmeldungen gu dem in der 
fegten Nummer der Cacilia angezeigten Choral: 
und Divreftionsfurs in Quincy, Ills. bemerfe id, 
dag es geniigt, entweder bei dem Oe. Hrn. TH. 
Brünner, St. Bonifazius-Rirde in Quincy, oder 
bei Untergeichnetem fid) gu melden; es ift jedod) 
ſehr wünſchenswerth, dak die Namen bald einge⸗ 
fendet werden. Um die kurze Zeit der Inſtruk— 
tionen möglichſt vortheilhaft benitgen zu fonnen, 
erſuche ich die Kurs⸗Theilnehmer zur Vorbereitung 
ſich wenigften3 mit den Elementarfenntnifjen im 
gregor. Chorale (Notation, Rirdjentonarten, Jn- 
tervalle, etc.) vedjt vertraut 3u machen. Da 
ferner jeden Tag während des Kurſes eine be- 
ſtimmte Zeit gu einer allgemeinen Beſprechung 
itber Chordirellion zc. feftgefegt wird, fo mögen 
die betreffenden Herren fid) alle ihre Fragen no- 
tiren, um fie bei jener Gelegenbeit vor — 
Mit gu bringen iſt das Ordinarium Missae 
(Puftet, neueſte Auflage) und wo möglich vad 
Graduale Romanum und Vesperale Ro- 
manum (Puftet); die übrigen Mufifalien werde 
ich felbft beforgen. Wufer den durch den Stun: 
denplan beftinmten Unterrichtsſtunden haben die 
Herren den Proben mit dem gemiſchten Chore 
unter Yeitung des Untergeichneten beizuwohnen; 
wenn immer möglich, wirh der Kurs mit einer 
lirchenmuſilaliſchen Aufführung in der St. Boni- 
fazius⸗Kirche geſchloſſen. 

St. Francis, Wis. 


Kalendernotizen für die katholiſchen Chordiri⸗ 
genten. 


Die Tage von Chriſti Himmelfahrt bis zum 
Pfingſtfeſte bilden die Vorfeier gu dem dritten Feſt⸗ 
kreiſe des Kirchenjahres, deſſen Grundgedanke in 
den Worten ausgedriidt ift: Der Geiſt des Herrn 
erfüllet den Erdkreis.“ 

13. Juni. Dom. Pentecostes. — 
Pfingftjonntag. Im Hodamte folgt 
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dent gweiten Verje nad) der Epiftel die Sequenz 
Veni, sancte Spiritus“, in welcher die Pfingft- 
—* beſonders innigen und erhabenen Ausdrud 

ndet; dieſe Sequenz triffl an jedem Tage inner⸗ 
halb der Oftave. Außer der leichten, fehr ſchönen 
und ſchwungvollen Choralmelodie empfehle ich fiir 
gemiſchte die Sequenzen von J. Mitterer 
(bet Puſtet). Bei dem Hymmus ,, Veni Creator“ 
in der Veſper wird die erfte Stropbhe fnieend ge- 
ſungen. — 

20. Juni. Fest SS. Trinitatis.—Fe jt 
der HHL. Dreieingleit. Mit diefem Feſte 
{dliegen die vorbergebenden Feſtkreiſe und beginnt 
die Nachfeier vom hhl. Pfingftjefte. Die Hfterliche 
Beit — Tempus Paschale — ſchließt fon am 
Pfingftfamstage nut der nach der Non gefeierten 
Meffe; diele hat fdhon einen Tractus und am Ende 
der Sequeng fein Alleluja mehr. — 


Bon jest an alfo werden im Ho dam te bei | 


dem Introitus, dem Offertorium und der Com- 
munio feine Alleluja mebr beigefiigt; nad) der 
Epiftel folgt wieder — mit Vers. ſodann 
die 2 Alleluja mit Vers. Aur Austheilung des 
Weihwaſſers an den Sonntagen wird ftatt ,, Vidi 
aquam“ wieder ,,Asperges me“ gejungen. 
Bei der Vef per wird den Antiphonen ebenfalls 
fein Wlleluja beigefiigt. Am Sehluge folgt die 
marian. Anthiphon ,,Salve Regina“ ftatt ,,Re- 
gina ceoli“, und gwar wird fie an diefem Tage 
jtehend gefungen, an den itbrigen fnieend. 

24. Juni. Solemnitas SS. Corporis 
Christi. Frohnleichnamsfeſt. 

Nad dem Graduale und dem Alleluja-Vers 
ift die Sequeng ,,Lauda Sion gu fingen, 
ebenfallS wãhrend der gangen Oftave. Für die 
Prozeſſion mit dem AWllerheilig ften, 
weldhe nad) dem Hochamte ftatifindet, beftimmt das 
Processionale Romanum folgeude Geſänge: 
die Hymnen Pange lingua, Sacris solemniis, 
Verbum supernum, Salutis humanae sa- 
tor, Aeterne Rex altissime, Te Deum lau- 
damus, da8 Canticum ,,Benedictus“ und 
» Magnificat“; gum Schluße beim hl. Segen, 





nad Rückkehr der Prozeffion in die Kirche, Tan- 
tum ergo, Genitori, Verſ. und Refp. mit Ora- 
tion. Es verjtebt fich von ſelbſt, daß außerdem 

z paſſend Antiphonen und Pfalmen aus dem 
— ⸗Offizium, ſowie Geſänge zum allerhl. Altars— 
ſakramente abwechſelnd beigefügt werden können. — 
Für die Veſper iſt nod) gu erinnern, daß in dem 
Hymnus ,,Pange lingua“ die 5. Strophe 
(Tantum ergo) fnieend gejungen werden mug, 
wenn da8 bh. Saframent — ift.— 





Die lirdlige Sequenz: 
“Dies irae, Dies illa.” 


Erweitert gu einer Betrachtung 
über das letzte Gericht. 
Von Or. Otto Zardetti. 


Schluß.) 

Ich bin nicht ſo anmaßend, daß ich auf meine 
Bitten und Gebete baue. “Preces meae non 
sunt dignae.” Auf dich allein hoffe ic) und auf 
die Unermeßlichkeit deiner Erbarmungen gritnde id) 
mein Vertrauen. “Sed tu bonus fac benigne!” 
Nicht um Citelfeiten der Erde, nicht um Befrei- 
ung von verginglidem Leide, nein um eines fleh’ 
id) und Du mußt' mid) boven: um Bewahrung 
vor den Flammen einer ewigen Hille. “Ne per- 
enni cremer igne!” v& voft Der Siinder, 
Heilverlether, zeig' aud mir did 
als Befreier, von der Hille ewigem 
Feuer.” 

Lak’ mich jegt ſchon als deiner Heerde treues 
Schaf dem Krummſtab deiner milden Leitung fol- 
gen, dag id) einft bet der legten Scheidung ausge- 
jondert werbde fite die ewigen Gefilde. ,,Inter oves 
locum praesta.” alt’ mich ferne vom Berder- 
ben und fag’ mid) die Geſellſchaft und den Einflug 
Sener meiden, die am legten Tage in Schmach und 
nuglofer Reue befennen miiffen: „Alſo find wir 
abgeirrt vom Wege der Wahrheit und der Gered)- 
tigheit; Licht hat uns nidht geleuchtet und die Sonne 
der Einſicht ging nidt auf fitr uns!” (Weish. 5, 
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Gacilia. 











6.) “Et ab hoedis me sequestra!” Lag mid 
geben die rechten Pfade; lag’ mid dir nachfolgen 
auf dem foniglichen Weg des Kreuzes; lag’ mid 


einft gu deiner Rechten das Wort unendlicer | 
Kommet ihr Gejequeten meines | 
Vaters.“ (Math. 25, 34.) ,,Statuens in par-| 
te dextera.” „Hin gu deinen Schafen 


Wonne Hiren: 


Leite, Sondernd von des Abgrunds 
Beute, mid an deiner redhten Seite.” 

So ſchließt, meine verebrten Freunde, aud 
der lyriſche Theil de3 Hymnus. Die Seele, wel- 
che gleich bei deffen Beginu, in Folge des Gedan- 
lens an die Schrecen des Gerichtes fich -“miser” 
„armſelig“ befannt, bat im Kampfe innerer 
Stimmungen fich gum unerſchütterlichen Vertrauen 
auf Gottes Barmbergigfeit durdgearbeitet und fie 
fieht mit vertrauen3voller Zuverſicht die Schaaren 
dex Seligen zur Rechten des Ridjter3. “Statuens 
in parte dextera.” Aber faum ift Rube und 
Zuverſicht in die arg bewegte Seele eingefehrt und 
{chon wieder bligt als legtes Wetterleuchten die Er- 
innerung an den Tag auf, der die Urfade aller 


Schrecken und Befiirdtungen war, und jo tint all: | 
mablig, in abwedfelndem Zufammenwirfen von | 
ymnus ars. 
malige Auf⸗ 


Dramatif und Lyrik, der grogartige 
Woher wohl kömmt dieſes 


leuchten der erſt geſchilderten Schrecken? Warum 


bebt die Seele nod) einmal und welches Bild 


macht fie nod einmal in ſich zuſammenzittern? 
Kann ich fragen, wo doch die ſchreckenvollſte Partie 


des ganzen Gemaldes in den Worten ausgedrückt 


und niedergelegt ijt: “Confutatis maledictis, 


flammis acribus addictis, voca me cum he- | 


nedictis.” „Sinkt die Sdhaar von Sa: 


tan8fnedten, gu der Holle Flam— 
mennaddten, rufe mid mit den Ge: 


rechten.“ 


Wir haben nach Anleitung des Hymnus bis 
jetzt nur die von Angſt und Furcht bewegte 
Menſchheit betrachtet und jetzt werfen wir einen 
Streifblick auf die verworfene Menſchheit in Ver⸗ 


zweiflung. In feinem Tafte widmer der fromme 


Sanger dieſer unglücklichen Schaar nur zwei Lie | 
nien, nur einen Whlativ, nur eine flüchtig, aber in 
grellen Farben Hingeworfene Hintergrundszeid): | 
Dieſe Verworfenen gehiren ja nidt mehr, 


nung. 
gum Volfe Gottes. Die Scheidung ift vorüber 
und der Südwind de3 Bornes Gottes treibt fie 
vorwärts, an den Ort der Qualen: “in locum 
tormentorum.” (uc. 16, 28.) Wie Feuer 
den Schatien, Bligesleuchten das Dunfel, Gottes 
Nahe die Siinde, jo treibt fie in alle Ewigfeit von 
Gott und Seligteit und Himmel jenes unwiderruf— 
liche Wort weg: „Weichet von mir, ihr Verfluchten, 
in’ ewige Feuer”. (Math. 25, 34.) 

Kein Wunder in der That, dak beim Wieder: 
ſchein dieſes ewigen Glührothes die Seele gleichſam 
nochmals auffdjreit :* Voca me cum benedictis. 
Rein Wunder, dag, wer immer des legten Gerich— 
te8 Ernſt und Furdtbarfeit erwogen, ſich im Gei- 
fte vor dem Herrn niederwirft und de3 Gekreuzig— 
ten Knie umfaffend, fleht: “ Voca me cum bene- 
dictis.” Rufe mid, o Herr! Wie du mich aus 
dem Nichts in’S Dafein riefft; mie dn mich in 
Barmberzigheit in’S Reid) deines Sohnes riefeſt; 
wie du mid) in Langmuth von der Siinde gur Be- 
fehrung riejeft, jo ruf’ mid) jet gum legten Male, 
qu ewigen Hele, gum Befige deines Reiches: 
Avoba me cum, bénedietis!? 9:4 socio sons 
lh iſt die —* ———— 

mg) des Herzens die Der Herrn fo wohl gefällt, 
fleht der iethigte Menſch Ono — 
acclinis.” Der Anblickeines ewigen Rachefeuers 
und die Erinnerung an das verzehrende Feuer gött ⸗ 


licher Liebe in Jeſu Chriſti Leiden und Tod, haben 
nun das Flämmchen heiliger Liebe in der Seele zu 
hellen Gluthen angefacht. “Cor contritum quasi 
cinis.” Die Seele erkennt nun das eine Nothwen⸗ 
dige, vergißt ob ihrem letzten * alle vergingliche 
Sorge, betet, wie eS des Chriften würdig ift, nur 
mehr um Eines: “Gere curam mei finis.” 
„Mit zerknirſchtem Herzen, wende 
flehend ich gu dir die Hände, forge 
gnadig für mein Ende” 

Mag der Tag der Zahren dies lacrymosa” 
jest fommen, wann er will. Die Bugthrinen der 
Befehrung haben die Befiirdjtungen der Seele ge- 
mildert. Mag tes Herrn Zorn auflodern über 
die Siinder. Die Flamme inniger Reue hat die 
Sünde im Herzen gu Aſche verbꝛannt und das 
Heuer gottlicher Viebe entgiindet. Mag der Rich- 
ter nun erfdjeinen, wann er will; die Seele vertraut 
auf ihren Heiland, ihren Retter, ihren „Jeſus“. 
“Pie Jesu Domine, dona eis requiem!” 


„Tag dex Thränen, Tag der Schrecken! 
Der die Todten wird erwecen, 

Bor des Richter Thron gu fteben. 

Laß o Herr! dann Gnad’ ergeben! 

Lag uns Nachlag unjerer Sinden 

Und den ewigen Frieden finden.” 


Gib uns, Jeſus, nad) Tilgung unjerer Siia- 
Den, den Frieden des Gewiſſens. Gib’, o Fejus, 
den Entſchlafenen die Rube des Grabes; gib’ uns 
mit thnen nad) Reinigung und Vollendung jene 
Ruhe, die da Leben ift und Wonne in der Anfdhau- 
ung und dem Befige deiner felbft! 

So tint, meine Freunde, der herrlide Hym- 
nus aus und zugleich mit den Wellen der Tine 
legen fid) die Bewegungen de3 Gemiithes. So 
haben wir miteinander in Auslegung de8 liturgi- 
ſchen Wortes ſowohl betradhiet, als gebetet und, wie 
ih glaube, auch etwas empfunden, welde Schätze 
von Gedanfen und Wahrheit in diejen GebetSfor- 
men der Kirche verborgen liegen. Die Wabhrheiten 
der Glanbenslehre und die ernſteſten Grundjage 
der Aszeſe ftvablen aus diejem Wortgebilde, wie 
die Farbenftrahlen aus dem Geſchmeide künſtlich 
gejagter Brillianten. 

„Tag der Sdreden, Tag des 
/ Zornes”, dad ruf' ich heute vorerjt Willen gu, 
Denn Wl Le müſſen daran erinnert werden, dag fie 
im Taumel des irdiſchen Lebens nicht gu ſpät ges 








| dDenfen der Drohung Jeſu Chrifti: „Wie aber in- 


| Den Tagen des Noe, jo wird fein auch die Wieder- 
kunft des Sohnes des Menſchen. Denn mie fie 
‘waren in den Tagen vor der Fluth — effend und 
trinfend, zur Ehe nehmend und gur Che gebend 
| Hid gu dem Tage, an weldem Noe in die Arche 
| ging; und fie es nicht erfannten, bis die Fluth fam 
| und Whle hinwegraffte; jo wird fein aud) die Wie- 
‘derfunjt des Sohnes des Menſchen.“ (Math. 
25, 37—40.) Was wird dad fiir ein Schauſpiel 
| fein, went da8 “Dies irae” einmal in die Wirk— 
| lichfeit iiberfegt wird und die Miriaden jeliger Gei- 
| fter gum lange der Pofaunen fingen: ,,Gebene- 
deit fei, dex da fommt im Namen de3 Herrn.” 
| (By. 117, 26.) Wo werd’ ich dann ftehen, wenn 
| Die webflagenden Gejdledter fingen: * Quid sum 
| miser tunc dicturus,” die gum ewigen Tode Ver⸗ 
| worfenen in Vergweiflung heulen und zur Offen- 
barun — Barmberzighit und Gerechtigkeit 
der 
welches wiv öfter/ untiger, ernſtlicher wiederholen 
jollten,: at dieſes: “Gere euram mei finis. 
cu Dag detl Shreden Tag des 
= ruf ich zweitens. meine Berebtten, 
die Sie als Mitglieder des Cäcilien⸗ 


orn e s, 
Ihnen zu, 


tbrand leuchtet Gibt's cin Gebetlein, 


vereines die Aufgabe haben, dieſer herrlichen, nur 
in einem einzigen Beiſpiel betrachteten, liturgiſchen 
Sprache der Kirche vofalen Ausdruck zu geben. 
Sie haben dieſen Hymnus ſchon wiederholt geſun⸗ 
gen, wenn das hl. Opfer, in Gegenwart einer ent⸗ 
ſeelten Menſchenhülle, dargebracht worden. Sie 
haben ſchon oft geſungen, was Sie alle einſtens, 
wir hoffen, auf der rechten Seite ſtehend, ſingen 
werden. Haben Sie auch den Hymnus fo ver- 
ftanden und von feinem Verſtändniſſe durddrungen 
dieſes große Lied der Schrecken entipredend vorge- 
tragen? Wo der Gedanfe fehlt, feblt aud) die 
Seele im Gefange. Wo das Gemiith nicht er- 

riffen ift, da waltet fdjon eine Diffonang ob gwi- 
* dem innern Menſchen, der unbewegt iſt, und 
dent finnlichen Menſchen, der ſingen ſoll. Wo nicht 
aus lebendigem Glauben die Flamme der Andacht 
emporſchlägt, da iſt ein entſprechender, liturgiſcher 
Geſang eine Unmöglichkeit. 

Streben Sie, meine Verehrten, nach dieſem 
Verſtändniß deſſen, was Sie ſingen und ſuchen Sie 
in den Sinn des liturgiſchen Textes einzudringen! 
Die Kirche iſt in ihren Gebeten nicht verſchwende⸗ 
riſch in Worlen, und die Braut des Herrn redet 
nicht in wenigſagenden Phraſen, ſondern jedes ihrer 
Worte ſeufzt in der Regel unter der Wucht und 
Ueberfülle ſeines Inhaltes. Wollen wir in uns 
ſelbſt die wahre und ſolide Andacht wecken, fo müſ⸗ 
ſen wir nur in ernſtlichem Nachdenken gleichſam 
die Schaale dieſer Worte brechen, und wir werden 
bald von der Süßigkeit und Fülle des darinliegen⸗ 
den Kernes erquickt, geſättiget und mit himmliſcher 
Nahrung gekräftiget werden. 

Sie dienen, meine Freunde, einem erhabenen 
Ziele und Sie ſollen um den Altar des Allerhöch⸗ 
ften die Rollen fichtbarer und hörbarer Engel fpie- 
len. Gie miiffen demmad) in Fhrem Erjfer der 
Wiirde Fhrer Berufung entiprechen, und da Sie 
vor Allem dem hl. Opfer, dem Centralakte alles 
Cultus dienen, müſſen Sie gerne die mit ihrer 
Aufgabe nothwendig verbundenen Opfer bringen. 
Ohne das Opfer der Anftrengung tft nichts er- 
reichbar. Ohne Opfer ift fein Rejultat auf dem 
Gebiete der Kunſt möglich. Nur mit dem Opfer 


mancher Mühe, mander Zeit, mander Entſagung 


werden demnach aud) Sie Fhrer Aufgabe, als 
Mitglieder de3 Cacilienvereines, gerecht werden. 

„Tag der Sdhreden, Tag des 
Zornes”, fo mug ich ſchließlich wiederbolen, 
wenn ic) an jene denfe, die am heutigen Tage ihr 
jungfräulich Haupt unter dem Schwerte gebeugt 
und mit der Linfen die Lilie haltend, mit der Rech⸗ 
ten die Palme an fid) rig. Für Cacilia gibt es 
feinen „Tag der Schrecten und de3 Zornes” mehr, 
denn fie hat deſſen Vorſpiel ſchon geſehen, als fie 
die Schrecken des Todes verachtend, im Blutbade 
ſich zur himmliſchen Hochzeit vorbereitete. Der 
Lag der Schrecken“ wird fiir Cäcilia und alle 
Heiligen gum ,,Lage ihrer Hervlichfeit” fic) um- 
wandeln. Beim Heulen dex Verworfenen, beim 
Webhflagen der Menfdjen, beim Jubel der Seligen, 
wird Cãcilia daflehen, fdjimmernd im blendend 
weigen Gewand der Jungfraulidfeit, ſtrahlend im 
Purpur de3 Mariyriums, fingend mit verflarten 
Biigen: 

„Kraft und Anmuth find ihr Gewand 

Und laden wird fie am jiinften Tage.” 
r yn yp BtOR, 3Ls,25,),, 
 Mébge fie, die ihres Heiles fichen aft, für uns 
bitten, die wir nod) ,,mit Furdyt wud) Zittern unſer 
ey wirten | můſſen.“ (BhiL 12 22.) Mage 
) fie,’ für welche der Tag der Schrecken nuv ein 





Tag der Glorie” jein wird, durd) ihre Fürbitte 
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es erwirfen, dag wir dann mit ihr zur Redhten des 
Weltenrichters ftehen und triumphiren. Möge 
die hl. Jungfrau-Martyrin Cäcilia uns ällen, 
doch zumal den ihrem beſondern Dienſte geweihten 
Mitgliedern des Cäcilienvereins es erbitten, daß 
wir einft in reinerer Atmosphäre, mit ungetrübtem 
Jubel und mit voller Stinume die Barmbergigfeit 
Gottes preijfen mogen und verfiinden: “Miseri- 
cordiae Domini, quia non sumus consump- 
ti, quia non defecerunt miserationes ejus.” 
(Klagegeſ. Fer. 3,22.) „Gnade des Herrn 
iſt's Dag wir nidt gang vernidtet 
find, Denn nidt gu Ende find jeine 
Erbarmungen.“—Amen! 
Der Hodwiirdigite Herr B. McQuaid, 
Biſchof von Rocheſter 

machte kürzlich in einer Anrede folgende Bemer- 
kungen über Kirchenmuſik, welche bei allem localen 
Charakter doch von allgemeinem Intereſſe find. — 

There is a subject about which I 
wish to speak, which was not discussed 
by the bishops assembled at New York, 
but which was defined by the Third Plen- 
ary Council of Baltimore. 

The proceedings of that council have 
received the seal of the Sovereign Pontiff, 
and they are binding henceforth. 

The subject of which I will speak is 
in regard to church music, The council 
ordains that no national airs, operatic tunes, 
or music of a similar nature shall be sung 
in the Catholic church. Six years ago, 
we attempted to introduce into the Cath- 
edral appropriate church music. We 
failed. We had bound ourselves by con- 
tract to employ an organist for a certain 
length of time, who, though skilled in 
musical science, knew nothing of what 
was appropriate for a church choir, So 
we failed, and our opponents said: ““We 
knew that music would not succeed”, 
But a mightier power than that of man 
had willed that we should ultimately suc- 
ceed, Again we made an effort to bring 
the music of the church out of the pit into 
which it had fallen. Rendered more cau- 
tions by our previous misfortune, we 
bound ourselves by no contract. We 
secured an organist, and placed him over 
our choir, The operatic airs vanished, 
‘and with them the sweet voiced singers. 
As the birds, that cheer us by their joyous 
warblings during the summer, fty away 
to more pleasant climes at the approach of 
winter, so the singers of our choir left us. 
Then indeed was the “winter of our dis- 
content.” Only one braved the storm of 
ridicule, and her voice was heard. while 
the clamors of disapprobation arose on all 
sides, 

We were assailed in the newspapers, 
and even by a journal which calls itself 
catholic, (THe CatHortic UNION AND 
Times.) Mean, disgraceful paragraphs 
were printed about the organist and the 
music, 

“Truth crushed to earth shall rise again; 
But Error wounded in her pain 
Writhes and dies amidst her worshippers.” 

We conqufred, and, as evidence of 
our success, we can mention the music of 
Palm Sunday, of Easter, and that of to- 








day. The choir merits the highest praise 
for its noble, heroic efforts against the 
corrupted taste of the people,. and for its 
perseverance until it has reached a point 
where malignant critics can assail it no 
longer. We must also bear in mind that 
this music, which we hear in the church 
now, is far more difficult to render correctly 
than the old style was. For this success, 
no thanks is due many of the congregation, 
There were many who never neglected to 
say an unkind word, when possible, against 
the music of the Cathedral. There were 
Others, who came to the church not to 
criticize what their superiors did, but to 
pray. But 1 hope that in future there will 
be no more of this wicked, unprincipled 
opposition to what the church iti “her 
councils demands by right of the authority 
given her by her divine Founder, The 
highest order of church music is the Gre- 
gorian chant, but it is impossible to sing 
this perfectly except in large monasteries, 
where monks are accustomed during their 
whole lives to praise God in this sublime 
chant. 

The only Gregorian which we sing, 
except the chant of the priest in the mass, 
is the humble attempt of our boys in the 
sanctuary. We have some advantages at 
theCathedral, over the other churches, and 
this is due to the students of St. Andrew’s 
Seminary. By their aid, those variable 
parts of the mass which are to be chanted, 
and the vesper psalms and antiphones 
can be sung in the Gregorian mode. Al- 
though we can not sing plain chant exclu- 
sively in the church, we can sing music 
which is founded on the principles of the 
Gregorian. 


What a shame it is, when we come 
to the church to pray, that we should hear 
a musical outburst that tends to send us 
whirling and dancing through the aisles 
of the church? God is listening; the saints 
in heaven, who, while on earth, sang 
hymns of praise to the Most High, are 
listening. And yet, how our modern sin- 
gers distort that beautiful profession of our 
faith the “Credo”? To suit the exigencies 
of this grand mass, words are cut in 
twain, transposed, repeated, omitted, until 
you are ina maze. If you have a missal, 
which contains the mass in English and 
Latin in parallel columns, you become 
fatigued at yocr attempts to follow the 
choir in its dashes forward, its retreats, its 
reiterations and omissions, and all this to 
gratify the exquisite voice of some prima 
donna who is rendering a solo. I have 
been a listener to some of those musical 
vespers. I have heard the “Dixit Domi- 
nus” drawn out to an extreme length, the 
other parts of the psalm clipped short, 
and the “Gloria Patri” distorted and mang- 
led to compare with the opening verse of 
the psalm. But they say the protestants 
came te our church when we sang thus, 
For what purpose did they come? To 
hear grand singing? Then let them pay 
fifty cents or a dollar and go to the opera, 
I-am the bishop of Rechester, not the 
grand master of an opera house, It is 





laudable to pray for our protestant breth- 
ren, but is beneath the dignity of the 
‘church to cater to the vitiated taste of in- 
fidels, scoffers, and those whose every act 
is performed for sensual gratification. I 
have witnessed the behavior of those pro- 
testants, who were wont to come to the 
cathedral, I could plainly see by their 
actions that the altar possessed no interest 
for them: all their attention was centered 
on the choir. 

I hope in the coming years to intro- 
duce suitable church music in every place 
where it will be possible. The cathedral 
choir by reason of its industry and perse- 
verance will lead the way, and serve as a 
guide for those who now must take up 
the work. 

It is noticeable that the young ladies 
were more brave in tacing the ridictile of 
their discontented neighbors than the 
young men. I hope in future more young 
peeple of both sexes who have musical 
talent will employ those talents in the 
service of God, and many a fervent prayer 
will go up to God for them as there have 
many gone up in the past for the faithful 
members of the choir. 





—e —“⸗ 


Die Beſchlüſſe des 3. Baltimorer Plenar⸗ 
Konzils und der Cacilienverein. 


Cinem jeden, der die Befdhliiffe de3 Konzils 
gu Baltimore in Sadjen der Kirchenmuſik anf- 
merfjam Ddurdplieft, mug es auffallen, wie febr 
diefe mit dem Biele, das fid) die Cäcilienvereine 
verſchiedener Lander geftedt haben, übereinſtimmen. 
Der Deutſche, Iriſche, Holländiſche, Italiäniſche 
und, last but not least, aud) der Amerikaniſche 
Cãcilienverein, alle haben es fid) gur Ehrenauf—⸗ 


gabe gemacht, die Beftimmungen der Kirche be- 


treffS dev Kirchenmuſik bis ins Kleinſte gu erfiillen. 

Der Amerikaniſche Cacilienverein inSbejon- 
dere bemüht fid) nun ſchon 14 Jahre, den BVer- 
ordnungen der biefigen Plenarfongilien volle Ge- 
rechtigfeit widerfabren gu laffen. Im Jahre 1879, 
bei Gelegenbeit der Generalverjammlung des 
amerifanifden Cäcilienvereins zu Milwaukee 
wurde ein Ausſchuß von fünf Mitgliedern des 
Vereins gewählt. welche die Aufgabe hatten, ſeine 
Statuten und Grundſätze in einer Broſchüre zu— 
ſammenzuſtellen und den Hochwürdigſten Ergbi- 
ſchöfen und Biſchöfen gu unterbreiten. Diejeni⸗ 
gen nun, welche noch irgendwelchen Zweifel haben, 
ob der Amerikaniſche Cacilienverein auf kirchlichem 
Boden ftehe, mögen die Mühe nicht ſcheuen, diefe 
Statuten und Grundſätze mit den Defreten unſerer 
Plenarfongilien oder ivgendwelder anderer Kon⸗ 
gilien gu vergleichen. Das Ergebniß eines folden 
Vergleiches fann nicht anders, als ehrenvoll fiir 
den Cãcilienverein ausfallen. 

Es werden nun freilich viele Anticäcilianer 
mit einem gemiſchten Gefühle von Staunen und 
Schadenfreude einwenden: „Wenn dem ſo iſt, 
wenn der Cãcilienverein wirklich mit fo großem 
Eifer und ſo vielen Opfern im ausſchließlichen 
Dienſte der Kirche arbeitet, wie erklärt ſich's dann, 
dak die Väter des Konzils von Baltimore den 
Verein mit feiner Silbe erwähnen? Andere 
Bereine, deren Ziele nicht einmal in fo inniger 
Begiehung gum Gottesdienfte ftehen, find nament- 
lich aufgezaͤhlt und angelegentlichſt empfoblen.” 
Hierauf iſt Folgendes zu erwidern: In der Nicht⸗ 
erwaibnung des Cãcilienvereins liegt durchaus 


44 


@aAcilin. 











nicht das, was jedenfalls viele hineingulegen ge- 
neigt find, namlich ein Mißtrauensvotum der 
Rongilsvater. Wenn der Verein aud) nicht mit 


Ramen genannt ift, fo ift dod) die Sache des 


Vereins mehr als geniigend eingeſchärft. Ferner, 
was nod) nidt ijt, das kann ja, und gwar in 
nadfter Zukunft nod) werden. Es fteht nämlich 
ju erwarten, daß in den eingelnen Kirchenprovin⸗ 


gen der Vereinigten Staaten Provingialfongitien | 


abgehatten werden, deren Hauptaufgabe darin be- 
ftehen dürfte, Mittel und Wege angugeben, wie 
Die Defrete de3 Plenarkonzils ausgeführt werden 
follen, und das eine oder andere Defret nach den 
Ortsverhiltniffen gu modifiziven oder genauer zu 
formuliven. Dieſes mug gang bejonders bezüglich 
dex Defrete über Rirdenmufif geſchehen. Denn 
wenn nur 3. B. die Auswahl der Mufifalien in 
den Handen derjenigen belajjen wird, die fie bisher 
beforgt haben, wird die alte Ronfufion fortdauern. 
Joh will hiermit nicht gejagt haben, dag der Cäci⸗ 
lienverein da8 eingig richtige Mtittel und der eingig 
ridhtige Weg ijt, der gum Biele fithrt, aber ich 
wage dod) fo viel gu bebaupten, dag er einen fidje- 
ren und guverlayfigen Weg angeigt, auf weldem 


man zur Cinbheit und Cinigfeit in Sachen der | 


Kirchenmuſik gelangen faun; und diefer Umſtand 
veranlagt mic) gu boffen, dag der Cacilienverein 
am Ende dod) noch empjoblen wird. 

Andere werden fic) andere Urſachen der Lleber= 
ehung des CacilienvereinS guredtlegen. Das 

reingorgan jet gum Stein deS Anſtoßes gewor- 
den, meinen einige; andere nennen das Auftreten 
eingelner Mitglieder gu ſchroff und unduldjam. 
Aus jolden und ähnlichen Griinden habe das 
Rongil nichts vom Cacilienvereine wiſſen wollen. 
Ich fann und mag es nie und nimmer glauben, 
Daf derartige gradezu lächerliche Einwände irgend- 
wie beftimmend auf die verjammelten Vater ded 
Konzils Hatten einwirfen fonnen. Denn wenn 
das Vereinsorgan fiir diefeS oder jenes Eingeſandt 
gu tadeln wäre, fo fiele diejer Tadel eingig und 
allein auf den Redafteur zurück. Wenn ferner 
das eine oder andere Mitglied de3 Verein die 
Grengen der Klugheit oder gar des Anjtandes 
uberſchreitet, fo wird doch dev ganze Verein dafiir 
nicht verantwortlid) gemacht werden finnen. Oder 
foll etwa der Verein ſchon deShalb verwerflich fein, 
weil jegt ein Diozeſanpräſes deſſelben fic) einfallen 
lief, eine “Lyra Sacra” herauszugeben, die, nad) 
der erften Nummer gu urtheilen, neben guter Rix- 
chenmufif das abgeſchmackteſte Zeug dem Publikum 
anbietet? Hanifd, Steble und Witt werden fic 
nicht wenig wundern, wenn fie fic) in der “Lyra 
Sacra” in foldjer Gefellichaft fehen. Nein, dafitr 
fann der Verein nicht belangt werden, und jeder 
wabre Cacilianer wird ſich gegen foldjen Miſch— 
majd ent{dieden verwabren.* ) 

Dod) genug hiervon. Der Cacilienverein 
gebt unentivegt auf der betretenen Bahn weiter, 
und e8 unterliegt feinem Zweifel, dag feine Dienfte 
in der Reform der Kirchenmuſik unferer firdliden 





*) Der Hodw. Herr Graf fagte bei Gelegen: 
beit ber Generalverjammlung des - Cacilienvereines 
in Philadelphia wörtlich folgende3: ,Die Kirchen⸗ 
fompofitionen eines Haydn 3. B. find von denen 
eines Paleſtrina ebenjo verſchieden, wie ein Strauß'⸗ 
ſcher Walzer von einer Veethoven’jden Sonate oder 

ymfonie.” Wenn Haydn gegeniiber Paleftrina 
jo tief fteben foll, dann weiß id fiir das Veni 
Creator, Panis angelicus, O Salutaris und Lauda 
Sion in bet erjten Nummer der ,Lyra Sacra“ 
pa aH den Kompofitionen von Haniſch, Steble 
und Witt ſchon gar feinen Plas mehr. er 
iiberhaupt nidt an blaue Wunder glaubt, der leje 
Herrn Graj’s Feftpredigt (Cacilia, t. 1882) und 
bie erfte Nummer jeiner ,Lyra Sacra.” 








Obrigkeit willfommen find und aud fernerhin fein 
werden. 

Schließlich fei nod) bemerft, dag der Caciliens 
verein fid) der Gutheigung der kirchlichen Obrigfeit 
von der höchſten Juſtanz an erjreut. Der Hl. 
Bater felbjt hat in Wort und Schrift ſowohl, als 
aud) durd) Thaten gezeigt, wie ſehr ihm diejer 
Verein am Herzen liegt. Dev Kardinal Bartolini 
hat durch Annahme des Proteftorates über den 


Ameritan. Cãcilienverein gezeigt, wie ſehr ex ſeine 


Ziele verwirklicht zu ſehen wünſcht. Die Präla⸗ 
ten der Kirche in den Vereinigten Staaten haben 
durch ihre Betheiligung an den verjdiedenen 
Genevalverfammlungen und Auffiihrungen des 
Vereins, fowie durch Worte dev Anerfennung und 
Ermunterung zur Ausdauer gezeigt, was jie vom 
Ciacilienvereine denfen. Die Zabl der Priefter, 
weldje den Generalverjammlungen de3 Vereins 
beiwohnen, hat noc) mit jedem Jahr gugenommen. 
Das ijt im der That Empfeblung genug. Bei 
denjenigen welche einfach feine Reform in der Kir—⸗ 
denmufif wollen, —und deren gibt ¢8 nod) viele — 
wird aud) die namentliche Empfehlung de3 Cacilien- 
vereineS in Rongildefreten nidjts frudjten. Für 
Diejenigen indes, welche fich fo gerne darauf berufen, 
Dag die Biſchöfe nod) nicht offigtell geſprochen haben, 
wire eine namentlicje Empfehlung de3 Vereins 
wiinjdenSwerth; ob erfolgreid), bliebe nod) abgu- 
warten. Gollen inde3 die Defrete des Plenarfon- 
zils in Sachen dex Kirchenmuſik ausgeführt und 
nicht wre bisher einfach ignorirt werden, jo ſcheint 
mir eine namentlicje Empfehlung de3 Cacilienver- 
eins faft geboten gu fein; denn der Cacilien- 
verein allein fdeint mir wenrg ftens 
vorlaufig binreidhende Gewähr gu 
leiften fiir Die pünktliche uud ge- 
wiffenbafte Ausfiihrung der Ron- 
gilsdefrete. ©. Beder. 





Der Ton und das Wort. 
J 

„O Ton, wie neid’ ich dir die ſchmeid'ge Kraft! 
Wie hab’ ich lang und mühſam oft gerungen, 
Was deine Melodieen hell gejungen, 

Mit gleicher Glut gu bannen meiner Haft ! 

Doc) hajt du eine Weiſe aufgerafft 
Und führeſt fie bald tief, bald hoch geſchwungen, 
Jetzt lerjer, ſtärker jest, jest eng verſchlungen, 
Da jind die Flügel mutlos mir erſchlafft. 

Was wiederholend jo dein Reid) verſchönet, 

Ward vom Gericht mix itberftreng verpinet : 
Gedanfenarm Geſchwätz, Tautologie !— 

Und eingeln nur fann ich die Laute jenden 
Emander folgend, du in Harmonie 
Bu gleider Zeit die volljten Klänge ſpenden!“ 

Il. 

„Wohl herrſche id) im Reiche der Empfindung, 
Wohl ward zu Schmerz und Luſt es mir gegeben, 
Die Menſchenherzen mächtig zu erheben, 

Dod) ziemt dir nicht fiir eig’nen * Erblin⸗ 
ung. 

Nur dir gelingt ja der Ideeen Bindung, 

Nur dir, den Geijt mit Wahrheit zu beleben, 

Nur dir, da8 Ziel gu fegen flarem Streben, 

Nur dir des Wahns und Zweifels Ueberwin- 
d 


ung. 
Dre Menſchheit fann nicht ohne dich beftebn, 
Joh felber miifte, deiner baar, vergehn,— 
Drum foll fein Neid uns von einander giehen. 
Es ward ja Keinem Alles Gut verlieben ; 
Lag briidertich uns fahn des Streites Schlich⸗ 


Zu Einem Kranz verweben Ton —— 





III. 


So dienen ſie vereinet den Altären. 

Das Feuer, das im Worte heimlich glüht, 

Entflammt den Geiſt, dag hell er Flammen 
ſprüht, 

Die reichſten Klänge fruchtbhar gu gebären. 

Wenn feſtilich beide dann die Feier Haren 
Im heiligen Gejang, ſenlt in's Gemiit 
Der —- fich tief, vom Ton umblitht, 
Der Worte Sinn, die Andachtsglut gu nähren. 

So wallet mix, wie ſich des Strome3 Wellen 
Fin Winde heben, oftinalS in dem Schwellen 
Der Tine heilig auf de3 Herzeus Blut. 

Und was im Innern heiß dem Klang entſprießet, 
Auf's neue drängend ſich in's Wort ergießet 
Lebend'gen Danks in frommer Wechſelflut. 

R. Michels. 





Unreine ſtunſt.* 
Von é 
E. Langer. 

So widhtig fiir die Pflege der kirchlichen 
Kunſt die pofitiven Verordnungen der Kirche find, 
nod) widhtiger ijt es gu wiffen und gu beadten, 
welde Grengen ſchon bas Naturgeſetz irgend einer 
Kunſt bet ihren kirchlichen Gebrauche zieht. Es 
faun Galle geben. wo man von Beobadjtung der 
pofitiven Vorjdriften der Kirche wegen phyſiſcher 
oder moralijder Unmoglichkeit entiduldigt ift; eine 
Dispens aber vom Nalurgeſetze gibt es nicht; feine 
Auctoritét der Welt fann fie ertheilen. Bei Nicht⸗ 
beadhtung pofitiver firdlicher Verordnungen fann 
e8 ebenfalls aud) eine entidjuldbare Unwiſſenheit 
geben; nie beim Naturgeſetz, weil es ſich eben 
einem Seven von Natur aus anfiindigt, der eins 
mal gum Gebraude der Vernunft gefommen ift. 

Das erjte moraliſche Naturgeſetz fiir jede 
Kunſt itberhaupt, nicht etwa blog fiir die die kirch⸗ 
liche, ift: fie darf nicht unſittlich fem. Es 
liegt aber fiir die Runft, weil fie fid) finnlicher 
Formen bedienen mug, feine Gefabr naber, als 
die, unfittlidjen Regungen im Gebiere des ferucllen 
Lebens Vorfdub gu leiften. Daher die genauere 
Regel: Die Kunſt darf nidt unretn fein. 
Diefe Forderung hat einen doppelten Sinn: Sie 
darf nicht die Unſittlichleit überhaupt, und beſon⸗ 
ders nicht im Gebiete des Sexuellen ver her r= 
lichen, und fie darf nicht unſittliche, unveine 
Reguugen hervergurufen ihrer Natur 
nad) geeignet jein. dgen da aud) taufend- 
Stimmeu itber die philifterhafte Kunftanjdauung 
fpotten, mögen fie mit der Phrafe vom Selbjtgwed 
der Kunſt herumwerfen: fiir einen Menfden, der 
feinem Gewiſſen zu lauſchen und zu folgen gewobnt 
ift, fann es feinem Zweifel unterliegen, es gibt für 
alle Gebiete des menjdlidjen Lebens nur ein einzi⸗ 
ges ſich gleich bleibendes Sittengeieg; dem ift audy 
der Künſtler und ſeine Kunſt unterworfen, und 
eme Kunſt, die fich daran nicht bindet, mag wobl 
immer eine Kunſt ſein, aber ſie iſt eine ver⸗ 
werfliche Kunſt. Wenn man übrigens bedenkt, 
wie gewiſſe Künſtler dieſes Unreine und Unſittliche 
in ihren Kunſtwerken nicht nur ſo nebenbei bieten, 
ſondern geradezu cultiviren, ſogar auf die Gefahr 
hin, —2 unwahr zu werden d. h. in Wider⸗ 
ſpruch mit einer allgemeinen Anſchauung des 
menſchlichen Lebens gu lommen, dann liegt dod 
die Veamuthung ſehr nabe, daß unter der Phrafe 
vom Selbſt Der Kunſt fid) eigentlid) die fitt- 
lice U it als Selbftgwed 


verbirgt. 


Wenn man fogar wirklich erhabene Ideen in 
*) Chriſtliche Mtademic, Prag. 




















Gert lite. 
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die Sittlichfeit fiindhaft aufreizenden Form dar- 
ftellen will, jo lieqt aud) eine ganglice Verfennung 
der jegigen Menſchennatur gu Grunde. Bei der 
itberwiegenden gewaltigen Neigung des Menſchen 
zu unerlaubter Luſt wird nicht die erhabene Idee 
das den Menſchen gu tiefſt Ergreifende fein, ſon⸗ 
dern die ſündlich reizende ſinnliche Darſtellung. 
Man ſtelle nicht das Beiſpiel der Antique entgegen, 
von der man rühmt, daß ſie in ihrem natürlichen 
geſunden Sinne gewiß das Richtige getroffen habe. 
Erſtens kommen in der antiquen Kunſt kaum ſo 
weit gehende ſittliche Verirrungen vor, als in der 
entarteten Kunſt der chriſtlichen Zeit; nam 
corruptio optimi pessima. Uebrigens iſt 
nicht gu leugnen, dag bei den Völlern, welche 
Schöpfer der antiquen Kunſt waren, die Sitt- 
lichfeit tief gefunten, das ſittliche Gefühl alſo wie 
Der das beſſere Wiffen und Gewijfen abgeftumfpt 
war; der an ihnen gerithmte natiirliche gefunde 
Sinn fann nur fiir andere Gebiete gelten als fiir 
das der Sittlichfeit, diirfte aber iiberhaupt and 
jonft nod) manche Ausnahme zulaſſen. Bergebens 
ſucht man awifden der unreinen Kunſt und dem 
wirflichen Leben eine Grengfperre gu giehen. Die 
frivole Runft der wieder erwachien Renaijfance 
ging mit einer Liederlichfeit der Sitten Hand in 
nd, die exjchredend war, und leider felbft in 
reife Drang, wo fie aud) nur erflarlid) wird, weil 
man ihr Gift unter dem Decmantel dex Kunſt 
eingejogen hatte. Wir dürfen un nicht wundern, 
dak und die Geſchichte von traurigen fittlidjen Ver- 
irrungen der Koryphäen der „neuerwachten“ Kunſt 
berichtet; ihe Leben ſtimmte eben mit ihrer Kunſt 
itberein. Noch jede Zeit, welche eine unfittlide 
Kunſt allgemein zugänglich machte, hat auch dad 
Ueberhandnehmen erſchredender unſittlicher Zu: 
ſtände erlebt, ſo noch die jüngſte Zeit. Es iſt 
auch ganz merkwürdig, daß dasſelbe, was Geſetz 
und Sitte noch in der Wirklichkeit verpönt, in der 
Kunſt als zuläſſig erflart wird, ungefähr fo wie 
der Schnapsfreund bei einem ſtrengen engliſchen 
Sabbatsgeſetz ſich ſein Maß von Fuſel aus der 
Apotheke holen läßt, weil er's nicht aus der Schänke 
haben darf. Freilich mit Leuten, welche die „ge⸗ 
ſunde Sinnlichkeit“ als höchſtes Geſetz aufſtellen, 
welche vielleicht gerade in der vollen Hingabe an 
den ſexuellen Trieb die Höhe der Sittlichkeit preiſen, 
und die ee im Genuß der Wolluſt in 
ihrer Sprache ,Keuſchheit“ benennen, wollen wir 
nicht ftreiten. Es gibt eben in der Welt überhaupt 
zwei entgegengejeste Lebensanſchauungen; aber wer 
immer dem Grundjag huldigt, irgend ein Gebiet 
menſchlicher Thätigkeit unterjtehe nicht dem höchſten 
Geſetze der Sittlichfeit d. h. der Freiheit der höhe— 
ren Natur im Menſchen von feinem finntiden 
Triebe, dex wirft jedenfallS nicht fiir die Lebend- 
anſchauung, die des Menſchen würdig ijt. 

Wir wollen in den darftellenden Künſten 
dieſes Unfittliche, Unreine weder auf die Nudität 
allein beſchränken, noch mit dieſer ganz zuſammen⸗ 
fallen laſſen. Zum Menſchen, wie er factiſch vor⸗ 
handen iſt, gehört ideal das Kleid, weil ihm ohne 
dieſes etwas zu ſeiner ſittlichen Würde abgeht, 
ohne die der ideale Menſch nicht gedacht werden 
faun und darf, weil der Anblick des entblößten 
Menſchen im Beſchauer ganz andere Regungen 
hervorruft, als ſolche, neben und mit denen noch 
die Wurdigung eines Ideals beſtehen finnte. Es 
verräth die oberflächlichſte Anſchauung der Men⸗ 
ſchennatur, wenn man meint, das Menſchen⸗Ideal 
dadurch gu erveidhen, dag man den Menjdjen ents 
kleidet, weil ibm ja von Natur fein Kleid gewachſen 
fei. Man itberfieht dabei, bag es, wenn aud) nicht 
feinem Leibe, fo dod) feiner Seele gewachſen fei d. 





b. feiner Seele das natürliche Bedürfniß und die 
Idee inne wobhne, den mit ihr verbundenen Leib 
durd) das Kleid ihrer weniger unwürdig erfdeinen 
gu laſſen. So gut der Fleideriofe Meni nicht 
hof⸗ und ſalonfähig iſt. ſo gut iſt er darum auch 
nicht kunſtfähig. Es iſt alſo eine Verkehrtheit, 
dieſen unter ſeine Würde herabgeſtellten Menſchen 


darzuſtellen, und künſtlich Situationen zu ſuchen 


und zu ſchaffen, um ihn ſo darſtellen zu können. 
Im Gegentheile wird es weit künſtleriſcher ſein, 
Situationen zu umgehen, in welchen die Dar— 
ſtellung des Nackten unvermeidlich ware, oder wo 
fie nicht zu umgehen find, fie fo gu geſtalten, dag 
dex Mangel der Kleidung nicht oder faum empfuns 
den wird. , 

Mun muß freilich gugegeben werden, dak die 
Unzuläſſigkeit der Nackheit, wenn dieje feine abjo- 
lute ijt, aud) eine relative ift, einigermagen von 
Verhaltniffen abbangt. Mander Grad des Un- 
bekleideiſeins gibt irgendwo vielleidt feinen Anſtoß, 
weil man in Folge des allgemeinen Vorfommens 
leichterer oder geringerer Rleidung, mag nun dieſes 
durch klimatiſche oder fociale Verhaliniffe bedingt 
jein, Davan gewöhnt ift. Es gibt auc) Rleider- 
trachlen, die in fich eine Lüge find, welche ftait 
unveine Vorjtellungen hintangubalten, fie erft her⸗ 
vorrujen, die um fo gefährlicher wirfen, weil fie 
nicht jo abftogend durd) offen gu Tage liegende 
Gemeinheit find, wie wirfliche Nacktheit. Ander- 
ſeits fann im einer Geſellſchaft, welche vom idealen 
Zuge der Reinerhaliung des feruellen Verhältniſſes 
beherrſcht wird, wenn vielleidht gar nod) die höhere 
chriſtliche Idee der Virginität hingufommt, wenn 
man erfennt, wie gefährlich es überhaupt der Tu- 
gend ift, auch nur ſinnlich, wenn gleich nod) nicht 
in obsccenis gefallen gu wollen, wenn man fic 
zugleich verpflidjtet fühlt, aud) von feinen Mit— 
menfden möglichſt die Gefahr unreiner Verſuch⸗ 
ungen ferne gu balten, die allgemeine Sitte de8 
Unbefleidetjeins in viel weiterem Mage als an- 
ſtößig erſcheinen. Aber eines iſt gewif: die abjo- 
{ute Nudität ift jelbft bet wilden Völkern (mit 
Ausnahme vielleidt von ganz verfommenen) im 
Leben unzuläſſig erachtet als der Wiirde des 
Menfden abträglich; fie fann daber aud) in der 
Runft feine erlaubte Stelle haben. Bezüglich der 
relativen Anftindigfeit in der Kleidung aber mug 
Dex Künſtler jedenfallS mit dem Gefühle feines 
Volkes und derjenigen, fiir die er ſchafft, fühlen; 
ex wird fonft zum Schaden der wahren Runft, 
und zugleich unnational und unfittlid) ſchaffen. 
Eben darum werden aud) nicht alle Kunſtwerke, 
die an Einem Orte entftanden find, ſich gur Re- 
production an jedem andern Orte eignen. 

Dies gilt von den darftellenden Künſten im 
Allgemeinen, jomeit fie auch dem profanen Gebiete 
angebiren. Die Anforderungen in diefer Rid. 
tung müſſen ſich aber fteigern, wenn von beiliger 
und fird lider Runt die Rede iſt. Perjonen, 
denen nach fatholifder Auffaſſung religidfe Vers 
ehrung gebührt, jo dDarguftellen, dag dadurch unehr⸗ 
bare Gedanfen erregt werden, iſt der gerade Gegen⸗ 
fag zur religidjen Berehrung, ift daher gemf 
ſchwere Siinde gegen die Pflicht der religio, gegen 
da8 erfte Gebot. Es ijt gum Staunen, und 
genip durch den Vollsgeiſt und die größere drtliche 

ngenivtheit nicht hinreichend gu ent}duldigen, wie 
weit in dieſer Begiehung italteniide Künſtler ge- 
gangen find {don von Fiesole*) an, natürlich 
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immer ungenirter, je mehr man der Blithe dev 
Renaiffance fic) naberte. Wenn folde Bilder 
nod dagu beftimmt find, in den Kirchen aufgeftellt 
gu werden, kommt eine gweite groge Unebrerbietig- 
feit, die gegen das Haus Gottes, dazu. Wer fieht 
nicht ein, dag, was immer der gartefte jungfräu⸗ 
liche Sinn in einer Familie erheiſcht, in der Zucht 
und gute Sitte herrſcht, daß mindeſtens dasſelbe 
im Hauſe des Herrn gefordert wird, beim Gottes⸗ 
dienſt, den die jungfräuliche Kirche ihrem Herrn 
und Gott abſtatiet. Wer ſieht nicht, daß im 
Gotteshauſe, das allen offen ſteht Niemandem 
Urſache zum Falle gegeben werden ſoll? Mag 
manche minder ehrbare Darſtellung, wenn ſie nur 
nicht bis zur äußerſten Grenze der Frivolität geht, 
in der profanen Kunſt vielleicht noch als eine leichte 
Sünde hingehen, in der heiligen und in der kirch— 
lichen Kunſt iſt wegen der darin liegenden großen 
Unehrerbietigleit gegen das Heilige jede ſolche 
Darſtellung in ſich, objectiv ſchwer ſündhaft, und 
nicht wegen Unwiſſenheit, die nicht vorhauden ſein 
kann, ſondern höchſtens wegen Mangels der ad- 
vertentia (Aujmerffamfeit) auf die Größe der 
Schuld fann vielleidht eine ſolche Darfiellung ſub⸗ 
jectw von ſchwerer Schuld frei gu jprecher fein. 
Am meiften fiindigt objectiv freilid) der Künſtler, 
der eine Darftellung anjertigt, aber eine Dem nabe 
kommende Schuld, jubjectiv oft eme nod) größere 
können Diejenigen haben, von denen die Zulajjung 
it die Kirchen abhängt, wenn fie folder Zulaffung 
fich ſchuldig machen. Das Tridentinum hielt 
e8 daber fiir nothwendig, nod) in feiner legten 
Sigung, obwohl alles gum Ende drängte, aud 
Diejem Gegenftande jeine Aufmerffamleit zuzuwen⸗ 
Den, und wenn aud) furz, jo doch deutlich genug 
egeniiber der damals Alles beherrfdenden frivolen 

unjt das Naturgefey gu verfiinden: In.... 
imaginum sacro usu....omnis lascivia 
vitetur.... Tanta circa hee diligentia 
et cura ab episcopis adhibeatur, ut.... 
nihil inhonestum adpareat, quum domum 
Dei deceat sanctitudo. (Bei Verwendung 
der Bilder gu heiligem Gebrauche ift jede Leicht- 
fertigfeit gu vermetden. Die Biſchöfe mögen in 
Bezug darauf allen Fleiß und alle Miihe anwen- 
den, dak nichts Unehrbares fic) darftelle, da dem 
Haufe GotteS Heiligheit geziemt. Decr. de in- 
voc., venerat. et reliq. Sanctorum et sacr. 
imag.) 

Wir fommen nun gu jener Kunſt, die nod 
mebr al8 die darftellenden Künſte aur unmittelbaren 
Mitwirfung beim Gottesdienfte herangezogen ift, 
zur Muſitk. Aud) fiir die Mufif im Allg e- 
meinen gilt die fittlide Richtſchnur, fie ſoll 
nicht Unfittlidjes iiberbaupt, und beſonders nichts 
Unreines verberrlidjen; fie foll gu nichts Unfittli- 
chem im Allgemeine, und bejonders gu nicht Un- 
reinem anregen. @ibt es alſo eine Mtufif, die 
aus fid, ihrer Natur nad geeignet ift, 
unreine Verjuchungen bervorgurufen, dann ift die- 
diejelbe itberall und ohne ausnahme unfittlid) und 
ſchon durd) das Naturgeſetz verboten, im Tangfaale 
eben fo gut, wie im häuslichen Rreife. 

Nun aber wird gerade das in der Neugeit 
von Manden geleugnet, dag eS eine in ſich 
unreine Mufif geben fonne. Alle Mufit, behaups 
ten fie, ift mit ihven Mitteln nur geeignet, Ge⸗ 
fühlserregungen in ihren verſchiedenen Nuancirun⸗ 
gen ausgudriiden, und zwar nur das Subjective 


‘Der Errequng, die Frasctbilitat oder Conenpiscibi- 


litt in ihren verſchiedenen Formen, ohne damit das 
Object der Erregung begeichnen. Wenn man 
meine, daß die eine Muſik höhere, edlere Gefühle 
ausdrücke, eine andere aber gemeine finntiche, thite 
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rife Empfindungen, fo fei die nur Selbfttau- 
ſchung, die daber rühre, dag m dem Cinen Falle 
die Umgebung, die Situation, vielleidt auch der 
freie Wille dagu fiihrte, dak mit den Gefiihlserre- 
gungen fid) Gedanfen einer höheren idealen Ord- 
nung verbanden, wabrend im andern Falle diejelben 
Umſtände dazu fiihrten, dag mit den Gefühlserre⸗ 
gungen fic) vein finnliche Vorftellungen verbanden. 
Auch das trete vermige des Geſetzes der Fdeen- 
affociation ein, daß mit einer beftimmeen Art 
Muſik, weil fie wiederholt unter Umſtänden gehört 
wurde, unter denen fid) die angeregten Gefühle 
mit Gedanfen einer höheren Ordnung verbanden, 
allmalig diejer Gedanfenfreis verwachſe d. h. durch 
gleidje oder ähnliche Muſik immer wieder hervor- 
gerufen werde, jo daß man meine, es gebe eine 
Muſik, die in fic) hiherer, edlerer Art fei, wahrend 
die. Thatjade, daß eine Mufif, die wir öfters in 
Verbindung mit vein ſinnlichen Vorjtellungen hör— 
ten, auch diefe Vorjtellungen leicht in uns zurück— 
ruft, in uns die unberedhtigte Idee einer ſinnlichen, 
gemeinen Muſik weet. 

Es joll nun keineswegs geleugnet werden, 
Dag an den Thatjadjen, aus welchen dieſe Erfla- 
rung die Unlerſcheidung gwifden edler und gemei- 
nev, zwiſchen geift.ger und finnlicher, endlich aud 
gwifden frommer und meltlider Muſik berleiten 
will, etwa8 wahres ijt. Sogar ernfte Muſik fann 
ausgelajjene Gedanken weden in Folge einer gu- 
falligen Fdeenaffociation ; ſogar ausgelafjene Muſik 
fann an beilige Gegenſtände evinnern, weil fie oft 
mit denjelben in Verbindung gebradt wurde. 
Aber Alles lage fich davaus nicht erklären; eine 
Reihe anderer Thatjaden dvangt uns vielmehr 
einen objectiven Unter} died zwiſchen 
ernjter, erbabener und leichtjertiger, gemeiner Wu- 
fit feftgubalten. 

In der Welt der Tine offenbart fic) die 
Thatjache, dak der rege Ton-Cindrud nicht gang 
unabbiangig von dem Objecte ift, da ihn erregt. 
Dies ift richtig, ſchon rein materiel genommen. 
Ob Saiten durd einen Windſtoß oder durch eine 
gufallig mit dem Staubbejen darüber febrende 
ober durd) eine bewugt anjdlagende Hand, ob 
durch den fleifdigen Finger unmittelbar, oder mit- 
telft Holz oder Bein oder Cifen in Schwingung 
gefegt werden, wenn aud) die ergeugten Tine in 
all’ dieſen Fallen die gleiden jein follten, das 
macht einen fleinen Unterſchied im Cindrud, fo dag 
ein feines Ohr möglicher Werje das Object heraus- 
hören founte, weldes die Tine erzeugt hat. Das, 
was bei Muſikſchöpfnug innerlich, ich jage nicht 
im Geifte, fondern im Leibe vorgeht, wuz abn- 
lih als ein Schwingen von in den Nerven 
(vielleicht im Gebirn) gejpaunten höchſt feinen 
Saiten aufgefagt werden. Das Erregende find 
hier die Vorftellungen, welche die Gefithle, und 
damit die beſtimmten Nerven anregen, in Schwing⸗ 
ung verjegen. Mug man nicht annehmen, dak auf 
einem ſolchen höchſt fublimen Apparat nod) viel: 
mebr der Unterfdied des erregenden Obyectes d. h. 
dev verſchiedenen Vorſtellungen hervortritt ? 

Dies wird noch deutlicher, wenn wir in dad 
Gebiet de SeelenlebenS hinitbertreten, Wiirde 
die Aeugerung der Uffectervegung in Téinen vem 
Objecte gar nicht modificirt, dann finnte es 
eigentlid) nur gweierlei Tonäußerungen geben, 
die, welde das Woblgefallen, und die, welche dem 
Abſcheu ausdrückt; tm diejen könnte man je nad 
dem Grad der Erregung höchſtens ein Mehr oder 
Weniger unterfdeiden. Höchſtens könnte nod 
die Modification des AnftrebenS und Erreicht⸗ 
habens, oder die Miſchung der beiden Affectarten 
zu verſchiedenen — lt führen. Die 





verſchiedenen Objecte aber, auf die ſich die Affecte 
beziehen, könnten keine Verſchiedenheit in dem 
Tonãußerungen hervorbringen. Wir finden aber 
wirflid) in der Thierwelt bei manden Thieren, 
dag in andern Tönen das Wobhlgefallen an den 
Obijecten des Paarungstriebes, ander$ das Wohl. 
gefallen an Objecten der Eltern- anders da8 der 
Kindesliebe, anders das der Zuneigung gu Gleid): 
geftaltigen ſich offenbart; beſonders deutlich tritt 
Dies in Der Vogelwelt hervor, welche ja wohl befon- 
der die Aeußerung thieriſcher Affecte in Tonen 
zur Geltung gu bringen beftinunt iſt. 

Im mienſchlichen Gefühlsleben tritt als eine 
bejondeve Modification der Concupiscibilitat die 
Bewunderung hervor, die wohl aud) in der Thier- 
welt fdjon ive Praeludia in der BVerwunderung 
hat, und deren Object das Erhabene als eine be- 
jondere Art des Woblgefallen-Erregenden bildet. 
Ich meine, Niemand wird behaupten, dag wenn 
bie Bewunderung de3 Erhabenen beim Menſchen 
fid) in Tönen äußert, es dre gleiche Tongruppe jein 
werde, wie bei dem einfaden Woblgefallen an 
dem fonjt BegehrenSwerthen. Auch hier macht 
aljo die Verſchiedenheit des Objectes einen Unter: 
jheid in der Tondugerung. 

Ferner ift die menſchliche Gefühlswelt einer 
unitberjehbaren Menge von Aeugerungen in ver- 
ſchiedenen Tongruppen fabig. Diele liege fic 
nicht erflaven, wenn auf die Verfdiedenbeit der 
Tine aur die Verſchiedenheit der fubjectiven Affecte, 
und in feiner Weife die Verjchiedenheit der Objecte 
Cinflug nabme. 

Dieſe Vielfeitigteit der Menſchlichen Ton- 
ſchöpfungsfähigkeit deutet fon darauf bin, dag 
Die Gefithle im Menſchen, auch injofern fie fid 
in Tönen Gufern, von der unerſchöpflichen Com: 
bination3fabigfeit des Wahrnehmungsvermögens 
beeinflugt werden. Die die Gefithle ausdrückende 
Tonwelt nimmt etwas von der Mannigfaltigfeit 
des die Gedanfen ausdriidenden Wortſchatzes an. 
Wir denfen aud nicht unmittelbar geijtige Gedan- 
fen, fondern von finnliden Vorſtellungen gelangen 
wir durch Abftraction und Combination gu geiftigen 
Ideen. So z. B. denen wir Gott als höchſtes 
Gut indem wir von dent Gejammt-Begriff, den 
un8 finnliche Giiter verfdaffen, das Sinnliche ab- 
ftrabiren, damit aber den Begriff de Erhabenen 
in feiner über alles Befannte hinausgehenden Stei- 
gerung combiniren. Go finnen wir un die na: 
titvlide Tonäußerung ver Berwunderung auf's 
Moglichſte potengirt denten; daneben von den ver- 
{chiedenen Ton-Aeugerungen de3 Wohlgefallens den 
gemeinfamen Zug berausgehoben und das Cine 
mit Dem andern verbunden, was in verjdjiedener 
Weife geſchehen fann, fo wiirden wir vielleicht einen 
Tonausdrud gefunden haben, der dem Gefühle 
entſpricht, das Der Gedanke an Gott in der menſch⸗ 
lichen Natur hervorruft. 

Fede Vogelart hat einen gang beftimmten 
Paarungs-Lodruf, der auf ein in der 
Mahe befindlides Individuum derfelben Art des 
andern Geſchlechtes in der gang a Weiſe 
lockend und anreizend wirkt. Der Lockkuf jeder 
Species iſt ein anderer; kein Individuum der 
Einen Art findet ſich durch den Lockruf einer an- 
dern Art gelockt und gereizt, weil eben nur die 
derſelben Wrt fiir einandert prädiſponirt find. 
Inſofern der Menſch ein ſinnliches Weſen mit 
finnlichen thieriſchen Trieben iſt, muß man anneh⸗ 
men, daß auch ihm ein Lockruf dieſer Art natürlich 
iſt daß es eine Tongruppe gibt, die ihm wie von 
ſelbſt aus der Kehle quillt, wenn er zur Paarung 
locken will, durch die ein Menſch des andern Ge- 
ſchlechtes fich and) wirklich angelodt und geveist 





fühlt, durd) deren Nachahmung in jedem Menſchen⸗ 
Fndividuum je nach der Empfänglichkeit mehr oder 
weniger die gleichen Regungen angeregt werden. 
Weil der Menſch fein bloßes Naturweſen ift, jon- 
Dern ein zugleich dDenfendes, das aud) jeden Natur- 
trieb denfend nod verfdhieden combiniven und an- 
der geftalten fann: fo wird died nur zur Folge 
haben, daß aud) bei ihm diejer Lodgejang mander 
Combinationen, je nach der jubjectiven Ausbildung 
und der Rückſicht auf das Object. ja ſelbſt einer 
itber die Natur durch fitnftliche Mittel hinausge- 
henden Steigerung, eines gewifjen Raffinements 
fabig ift, jo wie ja auch beim Menfdjen, weil er ein 
denkendes Wejen, der Geſchlechtstrieb verjdieden 
geordnet, aber auc) mut dem Raffinement der 
Entartung jogar auf unnatürliche Weiſe befriedigt 
werden fann. Daraus folgt, dag während jede 
Thierart nur Cinen Lockruf haben fann, es beim 
Menſchen mannigfaltige Geftaltungen desſelben 
geben könne. 
(Fortſetzung folgt.) 
Berichte. 
St. Francis, Wis. 

Sm Lehrerſeminar kamen am Hl. Oſterfeſte zur 
Aufführung: Vidi aquam von J. Singenberger; 
Missa in hon. S. Luciae von Rev. Dr. Witt; Intro- 
itus, Graduale, Sequenz, Communio gtegor. Shoral ; 
Offertorium von Rev. M. Haller; Veni Creator von 
Rev. Or. Witt; Haec dies von Rev. M. Haller; 
Magnificat von A. Mayer; Ant. ‘Regina coeli’” 
von A. Lotti.—Neu geiibt wurden: Litaniae Laure- 
tanae von P. Piel; Litaniae Lauretanae III und 
V von J. Singenberger (Gacilia 1884); Hymnus 
“Ad regias agni dapes’”’ von 6, tt; 3 Marienlieder 
von Fr. Nekes, Mailied von Virfler und J. B. Benj. 

J. Gingenberger. 


Salefianum, 25. April 1886. 
Das Ofterprogramm: Regina ceoli von Witt; 
Haec dies von €tt; Missa in hon. S. Crucis von 
Able, Gloria aus Witt’s in hon. St. Francisci Xa- 
verii; Graduale: Haec dies und Sequen3: Victimae 
Paschali von Roenen; Offertorium: Terra tremuit 
von Piel; Ad Vesperas: Falsibordoni von Witt, 
Mayer, De Racariis; Regina coeli von Lotti. 
Segensgejange von Aiblinger, Witt — 

Becker. 


Rochester, N. Y., May, 3, 1886. 

St. Patrick’s Cathedral Choir, Palm Sunday: 
Kyrie, Sanctus Benedictus, Agnus from Missa II 
by Leo Hassler. Improperium by Witt. Credo 
III with “Et incarnatus” and “Et vitam” by 
Stehle (without Organ). 

Easter: Missa op VII by Witt D. D., Grad. 
‘ Haec dies” by Zangel. Off. ‘‘Terra tremuit” 
Oberhoffer; Intr., Sequence, Communio Gregorian 
by St. Andrews Seminary choir. Vespers by Moli- 
tor; Domine ad adjuvandum by Zaccaris; Regina 
coeli by Lotti. 

Benediction: O bone Jesu by Palestrina, Tan- 
tum ergo by Mitterer. We received a great many 
compliments from priest and our bishop. The 
choir has worked very hard and if I tell you 
that the most of my singers miss never a rehearsal, 
then you may imagine that there is a good spirit 
in the choir. Three weeks before Easter we had 
three rehearsals besides two rehearsals with the 
organ on Sunday afternoon. White Sunday we 
sung Witts op. XII again. During May we sing 
every Sunday after vesper the Litany in F. by 
Singenberger. Since Easter I have studied “‘Ius- 
tus ut pee by Schoepf. Credo and Gloria from 
Missa II by Hassler. K. 


St. Boniface Churdh, Quincy, FUS., Apr. 19, ’86. 
Seit September 85 haben wir eingeiibt: Kaim's 
Missa Sancta Anna, Witt’ Missa Exultet, Gin- 
genberger’s Missa Stabat Mater; Salve Regina 
gtegor. Choral; Alma Redemptoris von Sutiano; 
Ave Regina von 3. Schulzz O bone Jesus von 
Frey; Jesu dulcis von Singenberger; Tantum ergo 
von Gingenberger; Tantum ergo von Singenberger; 
Veni Creator von Gingenberger; Veni Creator 
von Witt; die vierftimmige eiper De Beata 
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von Singenberger; die wad nieten Mefgefange fiir 

bie Sonn- und Fefttage Choral. Die Shore zur 

Passio D. N. J. C. sec Matthaeum von C. tt. 
Oscar Hud. 


Defiance, O. 
a ber St. Jehannestirche wurde am hhl. 
Oſterfeſte C. Greith's Missa in hon. S. Joseph mit 
Orehefter aufgefiihrt; bei ber Veſper Falsobordoni 
von J. B. Molitor; 16 Chorfnaben fangen im Sanc- 
tuarium bie Ghoralverfe. 


Chicago, Sus. 
Ofterprogramm in der St. Franziskus-Kirche: 
Vidi aquam Gbhoral; Missain hon. 8. Joseph von 
J. Schweiker, mit Streidquartett und Orgel; Veni 
Creator von J. Mitterer. Ju der Charwode Alles 
liturgifd, an den 4 letzten Abenden Metten und 
Laudes, legtere jedesmal gefungen. Es ging alles 
test gut, wenn aud) nicht gerade ohne Fehler und 
»bolperigfeiten”, aber immerhin fehr ecbaulid) und 

gan; genau secundum rubricas 
St. Lindenberger, Organift. 


New Yorf, N. 2). 

Nad Bericht des „Freeman's Journal famen in 
der St. Patrick's Kathedrale in der Charwode u. A. 
gut Aufführung: Miserere von 6. Jaspers, A. Yam- 
mel (Direftor des Sanftuarium-Chores) und von 
Allegri; Popule meus von G. P. Paleftrina; Cant. 
Benedictus aus der Sammlung der Sirtinijden 
Rapelle; die Chore zur Pajjion von C. Ett. Credo 
von Singenberger; Sanctus, Benedictus und Agnus 
Dei von Safali; Mefje von PB. Rampis. 

Sn der St. Franjzisfus Xaverius-Kirche (Jejui- 
tenfitde.: Refponforien von De Vico, Miserere von 
Allegri; Chore zur Paffion von T. Vittoria; Popule 
meus von G. P. Paleſtrina. (Dieſe ehrenvollen Pro- 
gramme, wie fie nur wenige Kirchen dieſes Landes 
aufweifen fonnen, find die Frudt der raftlojen Thä— 
tigfeit Der betrejjenden Chordirigenten, des hw. Hrn. 
A. Lammel an der Kathedrale, und des hd. Hern 
P. J. Young, S. J. an der St. Franziskus Xaverius- 
Kirche. D. Red.) 


Troy, Sus. 
. . . In der ,Cacilia” ijt angegeben, daß Blac Jack, 
wo ich ſeit 1882 als Lehrer angeſtellt bin, eine Filiale 
von Highland fei; bem iſt nicht fo. Seit zwei Jah— 
ren iſt es eine ſelbſtſtändige Gemeinde mit eigenem 
Prieſter, welcher indeß in Highland wohnt, weil dort 
für ihn die paſſendſte Wohnung iſt zwiſchen ſeinen 
drei Gemeinden. Weiter kann ich Ihnen mittheilen, 
daßHighland ebenfalls in die Eh— 
tentlifte der nurliturgiſch fingenden 
Kirchenchöregehört; Leiter de} Ghores ijt 
gegenwartig der hodw. Hr. Pfarrer J. —— 
Gölz. 


St. Francis Kirche, Milwaukee, Wis. 
Geebhrter Herr Profefjor! 

Seit ae neu geübt: Missa Stabat 
Mater, von Gingenberger; St. Henrici und St. 
Caecilia von Raim; Terra tremuit, Haller; Jn 
tiefer ehrfurchtsvoller Stille, von Braun; Asperges, 
Stehle; Vidi aquam, Dr. Witt; 2 Tantum ergo, 
Singenberger, und | von Rev. Sung; O salutaris, 
Gerum; Glaube, Hoffnung und Liebe von Jasper; 
—Mit dem Rinderdor: Choral, Missa in Festis 
Solemnibus und in feriis per Annum, fowie Gloria 
au8 Missa in Festis Duplicibus. Credo No. 3. 
Pange lingua, Vexilla regis und Allerheiligen 
Litanei. Hodhadtungsvoll 

M. L. Nemmers. 


— — · om — 


Recenjionen. 





Im Verlage von L. Schwann in Düſſeldorf: 

Missa Loquebar, in honorem S. Caeciliae, fiit 
4gemifd@te SCtimmen von J. Diebold, 
o 


. 24. 
Unftreitig eine der beften Arbeiten des tüchtigen 
Componiften! Wie alle Compofitionen Diebold’s ift 
aud) dieſe Meſſe durch viele originelle, feine Ziige, 
2 —* Pv 3 ea pray —— en 
RONAGH gusgeze zonen UID , Oreter [UL elmer (gub ges 
tun np ee, hor sing, danfgt ft Daa 
Co eealere Ai aa > assert ie ae cage Mea ya 

Mien —AA ‘Rosarii fũr v i e re 

, nnerd or, componirt pou 


ltberget, op. 26, 


: 





a3 {St i Ue, and. : 
oun sav ene e Stianny Fa 


Gine ſehr empfebhlenswerthe Meßcompoſition 
von mittlerer Schwierigkeit. Der Componiſt bat 
ſehr Flug gebanbdelt, daß er im Credo fiit einige 
Sage die Steger. Ghoralmelodie einlegte; denn das 
ganze Credo fiir pert ges Männerchor, jumal 
ohne Begleitung, wirft ernuidend auf Ganger und 
Horer, und ich gejtehe, dak id) fein Freund von 
Durdcomponirten Credo fiir gleide Stimmen bin, 
und aucdh—jelbjt ber Compofitionen mit Vegleitung, 
denen es an Abwechslung nicht fehlt,—nod nie von 
Mannerftinunen ein durdcomponirtes Credo ohne 


den nachtheiligen Einfluß der unausbleiblichen Er— 


müdung ſingen gehört habe. 

Leicht ausführbare Yauretanifde Lita— 
nei für vierſtimmigen Männerchor. Componirt 
von J. Stein. 


Warum in der Einleitung und im Schluß 


Kyrie, Christe jedesmal wiederholt werden, iſt mir | $1.1 


unerflarlich; eine diesbez. Vorſchrift gibt es nur fiir 
die Allerheiligen Litanei. Für den Schluß verweije 
id auf die Bemerfung in den „Kalendernotizen“ der 
legten Nummer der Cacilia, wonad die Yaureta- 
nijde Litanei mit dem 3. Agnus Dei abjdliest. 
Bei vorliegender Litanei laffe man alfo die Verſe 
59—68 einfach weg. Im Uebrigen ift diefe Litanei 
einfach, ſchön und leidt und allen 
Männerchören zu empfehlen. 


Bei Fr. Pujtet & Co.: Regensburg, New York 
und Cincinnati. 


Officium et Missa Defunctorum atque Ordo 
Exsequiarum pro Adultis et Parvulis. People’s 
Edition. ‘Transposed into modern notation from 
the edition of the Rituale and Graduale Romanum 
supervised by the Congregation of Sacred Rites. 

Weil dieje Ausgabe fid) von der in einer frühe— 
rent Nummer angezeigten nur durd den englijden 
(ftatt deutſchen) Lert in Titel und Vorrede unters 
ſcheidet, fo verweije id) auf die dort gegebene Em— 
pfeblung. : . 

Kuize Meſſe (ohne Credo) fiir 3 Ober- 
ſtimmen, Baß und Orgel von P. Utto Korn— 
müller, O. 8. B. Preis 35 Cts. 

Gerne empfehle id) diefe hübſche, leichte und 
praftijde Meſſe! Aber — höchſt unpraktiſch ijt 
die Partitur-Ausgabe und der weiten Verbreitung 
dieſes opus jedenfalls ſehr hinderlich! Die Partitur 
enthält nämlich nur die Orgelſtimme und darüber 
die Baßſtimme mit Text; das ware nun gan 
pafjend! Aber wo joll nun der Organift, dev ja in 
den meiften Fallen zugleich divigiren und fiir feine 
Sanger oft gar beforat fein mug, die übrigen Stim- 
men in dex fartitue fiuden? Selbjt wenn die Orgel- 
ſtimme mit dem Gejangsfage iibereinftimmte, was 
bier nicht der Fall ijt, wie joll der Oirigent die Tert- 
unterlage der 3 Oberjtimmen „im Auge” behalten ? 
Es ijt dieje unpraftijdhe Einrichtung gu bedauern 
und ju wiinfden, dageine voll jtdandige Par- 
titur die Aufführung der Meſſe erleidtere. 

The Roman Vesperal according to the Ves- 
erale Romanum for the entire ecclesiastical year. 
or the use of catholic choirs and school-children 

by Rev. J. B. Jung, Priest of the Diocese of Cleve- 
land. With the approbation of the Right Rev. R. 
Gilmour, Bishop of Cleveland, O. Preis 75 &ts. 

Su der Anzeige in Ro. 5 der Cacilia ſagt der 
hodw. Hr. Verfajjer iiber fein Vejperbud: 

„Es enthalt im modernen Notenfyjtem das 
ganze ,,Bejperale Romanum’ fiir unjere Gonn- 
und Feiertage, mit alleiniger Ausnahme dev Anti— 
phonen, da daffelbe blog fiir diejenigen berechnet 
tft, die bet den Antiphonen nicht mitfingen. 

Seder Pſalm aber ijt fo oft ganz. unter die 
Pjalmtdne gefegt, alS derjelbe dem „Veſperale Ro- 
manum“ gemäß im Laufe des Kirchenjahres nad) 
verſchiedenen Tönen und Endungen vorkömmit. 
Bet jedem Feſte find die betreffenden Tine und 
Endungen angegeben und eine einfade Zahl weift 
auf den verlangten Pſalm hin. Alle Befper- 
hymnen find gang mitgegeben. 

Ich habe das Veſperbuch fo —* wie 
ich 8 gerne fiir, meine eigene Gemeinde hatte und 
gree, ich micht, Daft 8 ouch meinen hehw. Mit, 
xudern w kommen et wird· &ahilundys | 


a 


mit die Hauptidwierigfeit, einheitlide und ficere 
Tertunterlage, gehoben wird. Auch bei den Hym- 
nen find alle Strophen unter die Noten geſetzt, und 
ift in dieſem Theile, ähnlich wie in Mohr's Cacilia 
bie jedeSmalige Veſper (Pjalmen, Verſ. und Refp., 
Magnificat) angegeben; Den Schluß bilden die 4 
marianifden Antiphonen nad) dem modus simplex; 
id) hatte bier gerne die feierlide und urfpriinglide 
Geſangsweiſe beigefiigt gefehen. — Ich wiederhole 
das Roman Vesperal if ein ſehr praktiſches 
Buch, und nachdem der Preis bei der hübſchen ſoli— 
den Ausſtattung billig zu nennen iſt, ſteht zu erwar⸗ 
—— es ſich bald großer Verbreitung erfreuen 
wird. 

Stimmenbhefte ju den Offertorien des 
ganzen Jahres herausgegeben von Or. Fr. X Witt, 
op. F . Bierte Lieferung. No. 144—220. Preis 


Die Partituren finden * in den kirchenmuſika—⸗ 
liſchen Zeitſchriften von Or. Fr. Witt und in 
Stehle’s Motettenbud. Cie in diefer 4. Liefe- 
tung enthaltenen Ojjertorien find meijt bedeutend 
einfader, kürzer und “go und mit wenigen Aus— 
nabmen fiir 4 genufdte Stimmen. Als fehr praftijd 
zu empfeblen. 

_ Coram tabernaculo. Geſänge jum allerbeilig- 
jten Gaframent, eine und zweiſtimmig mit Beglei— 
tung der Orgel oder des Harmonium fomponirt 
von Midael Haller. op. 35. 

Das vorliegende Delt enthalt auger einent Ave 
verum 14 deutſche Lieder, von welden die einftim: 
migen meift fiir Mezzo-Sopran, die zweiftimmigen 
für Sopran und Alt gefdrieben jind, leicht fingbar 
und fin Flingend, tm Style der gweiftimmigen 
Marientieder desfelben Autors. Da vor dem aus- 
geſetzten Allerheiligften auferhalb der litur- 
giſchen Handlung des hl. Gegens, aud 
deutſche Geſänge erlaubt find, jo dürfte dieſe Bubli- 
fation namentlich fiir Andadten wie vierjigitiindiges 
Gebet 2c. Vielen willkommen jein. 


Bei Jos. Seiling in Regensburg: 

Carmina sacra. Sammlungleicht ausfiihrbarer 
zwei⸗- und mebritimmiger Gejange mit Orgelbeglei- 
tung. Heft IT und IfT. 

Has Il. Heft enthalt den Pjalm ‘*Miserere” 
für 4 gemifdte Stinunen und Orgel (nidt obligat) 
von Sof. Rheinberger; das IIT. Heft die zwei Ofer. 
torien ‘‘Confitebor” und ‘“‘Recordare virgo” fiir 4 
Singftimmen mit Orgelbegleitung, ebenfalls von 
Joſ. Rheinberger. Alle 3 Compofitionen im moder- 
nen Style, — im bejten Sinne des Wortes, — zeigen 
wie die friiher im I. pele eimpfoblenen innige Em⸗ 
pfindung, ſchöne Tertes-Deflamation und gewandte, 
flare Form in der Darftellung und werden von 
vielen Chören gerne geſungen werden. „Leicht aus- 
führbar“ im gewöhnlichen Sinne ſchreibt Rhein— 
berger nichi. en dem Miserere wechſeln zwei vier- 
ftimmige Gage mit der Choralmelodie vom VI. 
Pfalmton, wobei jedod) die Tertunterlage nicht mit 
den neuen Ansgaben des Vesperale Rom. iiberein- 
ſtimmt. 

Tranſeriptionen vorzüglicher Tonwerke von 
Kirchengeſängen rc. fiir Harmonium von B. M e te 
tenleiter. Heft 5. Enthält Gompofitionen 
von Albredhtsberger, Ph. EC. Bad, G. Berlio3, 
Glud, J. und M. Hayden, Kuhlau, Mendelsohn, 
Pachelbel, Pitoni, Pratorius, Ruffo. Zu empfeblen! 


Von der Firma Bengiger, New Yorf, Cincinnati 
und St. Louis: 
Sanctissimi Domini Nostri Leonis divina pro- 
videntia Papae XIII. Litterae Apostolicae quibus 
extraordinarium Iubilaeum indicitur. In usum 
Cleri practicis notis illustratae Cura A. Konings, 
C. SS. R. 
Ferner Heft der illuſtrirten Mongatsſchrift me 
eitung” fowie eineitalie nif & e Ausgabe des 
erühmten Ginjiedlerfalenders. 


sarCiu Organi ft, welder, nach guien 
Anfangsftudien Hier in Amerifa, das Genera 
torium in —** a. M. wists hat und 
gegenwärtig au dex Ricchemunfiffdhule in Regens- 
po B gre twin {dt 608 etwa Auguſt oder, Sep- 
tember bleibende Stelling can» emer : .gréferen 
Stadttirche. Man adreſſire J. Kiccare:of Cae- 





< 





tilia Bt: Fraheisy:Wiks t:oionn® ssrrmic 
a, J 





48 


Carilia. 
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Verſchiedenes. 


— Der rimijche Correſpondent de3 „Wahr⸗ 
heitsfreuud“ berichtet, daß in Rom am Feſte des hl. 
Joſeph der hochwürdigſte Herr Fürſt-Erzbiſchof vin 
Prag in der Animafirde das Pontifikalamt hielt, 
bet welchem die Alumnen de3 Böhmiſchen Collegi- 
um den Altardienft verjahen, während die berden 
andern Herren Pralaten nebft dent Rector und dem 
Clerus der Kirche im Chore beiwohnten und die 
Schola gregoriana eine achtitimmige Meſſe von 
Ett zur Aufführung bradte, die den ungetheilten 
Beifall der Zuhörer, unter denen fich mehrere her- 
vorragende Muſiker befanden, davon trug. 

— Die „Katholiſche Volkszeitung“ von Bal- 
timore bradjte kürzlich einen Artilel „Unter den 
Sioux“, worin fic) folgende intereffante Stelle 
findet: 

» dest wollen wir nod) mitheilen, wie die In— 
dDianer amt „Devil's Lake“ den Sonntag heiligen. 
Mag das Wetter aud) nod) fo falt oder ſtürmiſch 
fein, die Kapelle ijt am Sonntage immer didht ge- 
füllt. €8 wird am Gonntag Morgen immer 
zweimal Gottesdienft gehalten, denn fonft müßte 
Die Halfte der Gemeinde draugen ftehen bleiben. 
Die Leute fommen im falteften Winter aus einer 
Entfernung von zehn bis ſechszehn Meilen gur 
Kirche; einige haben Sehlitten, die von Ochſen 
oder Ponies gegzogen werden, die Aermeren aber 
gehen gu Fuge. Einige bringen etwas gu efjen 
mit, wahrend andere nad) dem Gottesdienfte ohne 
Murren mit leerem Magen wieder nad) Haufe 
gehen. Whe fingen während des Gottesdienftes, 
und gwar mit Kraft und Ernſt. Bor und nad 
dem Hochamte, vor der Chriftentehre, fingen fie in 
Indianerſprache, aber während de Hochamtes er⸗ 
tönt nur römiſcher Choralgeſang und zwar mit 
großer Präziſion. Bet der Vesper wird ebenfalls 
Alles genau nach dem Vesperale gejungen. Cin 
Fndianerjiingling von 15 Jahren ſpielt die Orgel, 
und obwohl die guten Yeute nidt gum Cacilien- 
vereine gehören, find fie doc) Cäcilianer von Her: 
zen und in der That. Die Indianer fingen gern, 
jie haben ftarfe, melodiſche Stimmen, die fich fehr 
gum gregorianifden Gejange eignen, und manche 
alte Rothhaut hat in dieſem Winter leſen gelernt, 
um nur in der Rirde aus dem Buche mitfingen gu 
fonnen. 

— Aud in Rugland hat der Cicilien- 
verein Wurzeln gefakt. Hr. A. Grag, Chorvegent 
und Lehrer an der fatholijden Pfarrfirde in 
Odefja, hat, laut Bericht in Witt’s Musica 
sacra, bereits an Stelle von Führer, Schieder- 
meier, Rempter, Roffini, Marcello x. Conrpofitio- 
nen von Paleitrina, Santner, Mettenleiter, Witt, 
Mohr, Singenberger, Renner 2c. eingebiirgert und 
in 1} Jahren ein ſehr refpeftables Repertorium 
geſchaffen. Ex ſchreibt u. A. ,, Mit wenigen Worten 
gejagt: in Rußland ijt für die cäcilianiſche Rir- 
chenmuſik ein ſehr fruchtbares Feld — nur feblt es 
an Berjonen, die die echte Kirchenmuſik verftehen. 
Wenn ic) daher manchmal in Ihrer ,,Musica 
sacra“ leſe, wie Perjonen, felbft nod) in Bayern, 
im Herzen des Cicilienvereing, einer Sache von 
folcher (ich möchte ſagen göttlichen) Inſpiration 
hemmend im Wege fteben, da dod) dieſer Verein 
feit feinem faft zwanzigjährigen Beftehen auf ſolche 
Perjonen dennod) veredelnd hatte wirfen müſſen, 
fo wundere ich mid) gar nicht mebr, dag bei und 
die Kirchenmuſik ſich in einem fo tiefen Schlummer 
befindet, der aber aufhören wird, fobald einmal 
Manner mit edter firchlidj-mufitalifder Bildung 
da fein werden. Jn Odeſſa felbft ift der Orts⸗ 
pfarrer, Canonicus Reichert ſehr bemiiht, einen 





Pfarr-Cacilien-Verein gu gründen; e ware dies 
bis jetzt aud) ſchon geſchehen, aber die Urjache der 
Verzögerung ſcheint mir die losmopolitiſche Bu- 
jammenfegung unferer fatholifdjen Gemeinde (die 
jelbe zählt an 15,000 Geelen: Polen, Deutſche, 
Staliener, Frangojen, Böhmen 2c.) gu fein.” 


— Zu dem Oratorium Gounod ,,Mors et 
Vita", foll eine Radirung von Murillo Beran: 
lafjung gegeben haben. Cin muſikaliſcher Rapu- 
giner nämlich befudjte den Maestro Gounod und 
geigte ihm ein altes Werk „La Vie de saint 
Francois d'Assise““, m weldjem fidy unter an- 
Deren Kupferftichen aud) eine Radirung von Mu- 
rillo, „der heilige Franziscus in Verzückung den 


Erlöſer anbetend’, befindet.—,,OH. fagte Gounod | 15 


gu dem muſikaliſchen Kapuziner, „was fiir ein 
herrliches Oratorium hat da Murillo gezeichnet. 
Welche Mufif wiirde es abgeben, diefen Dialog 
awifden dem Erlöſer und dem ihn anbetenden 
Heiligen gu componiren”. — „Nun, mein edler 
Maestro”, evwiderte freudig der Pater, ,,da8 
hängt ja nur von Ihrem mufifalifden Genius ab. 
Machen Sie fic) doc) an dieſes Gott wohl gefallige 
Werf. Ich reife nad) Rom. Rann ich dem Hl. 
Vater jagen, dag Sie ein ſolches Oratorium ſchrei⸗ 
ben werden?’“—,, Wenn Seine Heiligheit die Wid- 
mung deSfelben annehmen will, fo werde ich gleich 
an do8 Werf gehen, deffen Ausfithrung aflerdings 
an zwei Jahre erfordern wird’. Bald darauf 
überbrachte der papftliche Nuntius dem Maestro 
@ounod ein —. Leo's XIII., in wel: 
chem ev die Dedication des Oratoriums ,,Mors 
et Vita“ mit Danf annimmt. (Sängerhalle.) 


— Haben offenbar die Defrete 
des jiingften Baltimorer Plenar- 
Rio ngils nod nist erhalten, dieOrgani- 
ſten namlich, welche am bl. Ofterfefte in verſchiede⸗ 
nen Kirchen fo „intereſſante“ Congertprogramme 
wibrend def hochhl. Opjers zur Ausfiihrung 


bradten. Man leje folgende ZeitungSantiindi- 
ungen: 
manuel-Church—Dayton, O. 
‘-Rosamunde,” Overture ........... Schubert 
Orchestra. 


“Messe Solennelle, No. 3”.........Guilmant 
Solo—Chorus and Orchestra. 

“Tes Rameux,” Graduale.............. Faust 
Tenor Solo and Orchestra. 
“Liebesmahl der Apostel”.......... Wagner 
Male Chorus and Orchestra. 
“Hymn of Praise,” Offertory........ Rossini 
Solo, Chorus and Orchestra. 
“Marche aux Flambeaux,No 3” Meyerbeer 
Orchestra. 

W. H. Reussenzehn, conductor. 

Jn dem nun folgenden obligaten „Puff“ wird 
fpeciell ermahnt das Gloria “with final fugue 
and oratorio—like ending—likewise the 
peculiar rythmical Credo fugue and in- 
tensely passionate (!) ‘““Agnes (!) Dei” ete. 
GOB. aces No more suitable selection for 
the final climax could have been made 
than Meyerbeer’s magnificent “Marche 
aux Flambeaux”...... Dod) genug! Was der 
Here Cinfender wohl fiir Begriffe vom Weſen und 
Zweck der fatholifden Kirchenmuſik haben mag?!” 
—%n “Ave Maria” und “Ave virgo” als Solo, 
Duett, Quartett etc., mit und ohne Violin und 
Orgel als O fteroffertorium(!) 2c. hat 8 
denn natürlich aud) nicht gefeblt. Cin befonders 
erbaulidje3 Programm bringt die Evening News 
von Detroit über die Oftermufif in der Pro- 
Rathedrale. (St. Aloiſius-Kirche) in De- 





troit, das zu Mug und Frommen unſerer Lefer 
bier einen Gedentplag finden ſoll; man beachte die 
neueſte“ Aufeinanderjolge der Num me rn, 
fpeciell No. 12—16—nach dem Resurrexit de3 
Credo ein O salutaris, dann wieder drei Sage 
aus dem Credo! 





1. ‘*Kyrie” and ‘*Gloria’’........++ eeeseeeee+ Full chorus 
2. ‘*Et in terra pax”........ e+ eb eece secccesoce uartette 
3. “Laudamus”.... -....+.00+..+.s.Bass solo and chorus 
4. “Gratias agimus” — aie orus 
S. “Tipeine gs accu 
6. “Qui Tollis”...... ..ccecceecceee ‘Tenor solo and chorus 
7. “Qui Sedes” and “Quoniam” ....... Duet 
8. “Cum Saneto Spirituꝰ ...... ...... cece cee ...... horus 
————— Chorus 
a0. “Eee Patra. Two Duets 
11, Et incarnatus’’ and “Crucifixus”.. ..Solo and Chorus 
BS. “HEE MATOS” no isc ccinses cocesdccsecnsees orus 
13. Offertory ‘‘O, Salutaris” .... 22... cosee sees soeeee Duet 
90. SRN a stuns Two Duets 
i, “SR RIOR DORAN Bass Solo 
16. Conñũteorꝰ ............ cece ceees-eeeeDuet and Chorus 
i. FRE ae 
OSs “Rgns Tiel”. Duet 


— Gin anderes Programm, da8, wie der 
Reporter fid) ausdrückt “has been arranged at 
great pains (!) — an der St. Anna-Rirde von 
Detroit—enthalt unter Anderm 4 Organ Solo” 
und 3 Nummern mit Violino obligato, und 
ſelbſtverſtäudlich die Namen von fo und fo vielen 
Messrs.- und Misses-Goliften. — Da bleibt 
fretlich fitv die Wirkſamkeit der Beſtimmungen de3 
Baltimorer Plenar-Rongils nod) ein großes Feld; 
ob man aber auf folden Chören fic) daran febren 
wird? ? Da miigten Radikal-Kuren verſchrieben 
werden, um das Haus Gottes aus einem Concert: 
haus in ein Bethaus gu verwandeln, und dem 
Aergerniß ein Ende gu bereiten. Wie gang anders, 
inliturgifder und muſikaliſcher Hin— 
ficht, fteht der Chor der St. Joſephs-Kirche in 
Detroit da; wie vieleS könnten die citirten Chire 
dort lernen!— 

_ in New York fand kürzlich das jähr⸗ 
lide Konzert gum Beften des St. Frangistus 
Hofpitals ftatt, und gwar in der Steinmay-Halle. 
Laut Bericht in der N. Y. Staatszeitung war der 
Befuch ein ſehr grofer. Weiter —* es: „Das 
für das Konzert entworfene Programm war ein 
überaus reichhaltiges und gefdhidt zuſammenge⸗ 
ſtelltes. Das Orchrſter des Herrn Francis X. 
Diller ſpielte ſeine Nummern vorzüglich. Aber 
das * Che das —— bot, waren die Vor⸗ 
träge des Chores (Redemptorijten Sängerchor) 
der Kirche zum Allerheiligſten Erlöſer in drit⸗ 
ten Straße, welcher unter Leitung des Herrn Fr. 
Breuer Mendelſohn's „Lauda Sion“ und Finale 
und Fuge aus der „Legende der heiligen Cäcilia“ 
von Stehle wirfungSvoll gu Gehör bradhte. 
Seon die Menge der jugendfrifden und auch 
woblgefdulten Stimmen dieſes gemifdten Chor- 
vereines madhten einen höchſt angenehmen Eindruck. 
Allen Mitwirfenden wurde felbftverftdndlid) recht 
lebbafter Beifall zu Theil.” 

— Der Magiftrat in Minden hat neuen 
Straffen folgende Ramen beigelegt: Haydn-, Mos 
zart⸗, Beethoven-, Glud-, Richard Wagner-, Ett 
Straffe. Auger vorftehenden Muſikern wurden 
Die Namen Ringeis, Pocci, Kobell, Thorwaldjen, 
Rauch, Ubland, effing, Riidert 2. 2. zu Straffen- 
Namen verwerthet. 


Quittung des Schagmeifters. 

308. Hoffmann, Tiffin, O. 50 Cents; Ca- 
cil. Pfarr-Verein gu Cold Spring, Minn. 80 
Cent; Rev. N. Dievinger, Caledonia, Wis. 50 
Cents; St. Anna Kirchenchor, Buffalo, Mid. 
$1.90; Pfarr-Verein an der Hl. Dreifaltighits- 
Kirche in New Orleans, La. $1.00. 

New Yor, den 15. Mai 1885. 


Sohn B. Seiz, 
(L. B. 1066.) Schatzmeiſter. 











